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12 gofef Stamp: §oI au§! — Dr. SBatter Seemanrt: ®er §afert bon Stntloerpen.

unb geigte in eine Oîicfitung, in ber man nißtg
fat) alê Rimmel nnb Senn.

Songfaße mar ein feßr armeê Sennborf;
©blieben mußte baê unb mallte noß einmal in
bie ©afße greifen, aber er füßlte fid) Don Släte

gurüdgeßatien: „Sein, ber ba nißt — bcr grau
nißt— bit mußt eê beut ©emeinbeborfteßer
übergeben, für baê ®inb, für baê arme Sinb!"

©ie htfßelte feßr leife unb aufgeregt fßneü.
©aê SBeib bannte unmögtiß etmaê berftam

ben ßaben, aber ber Süd ber fßmargen Sfugen
flog btißfßneU bau bem .fferrn gu ber ©ante
unb blieb bot! Mißtrauen auf ber feinen ©täb=
terin ßaften: menu bie ißr bocf) nißtg geben

mallte, mag fällte fie fid) bann noß länger auê=

fragen laffen; maê moiïte bie bon itjr Stit
einem faunt metflißen ®opfniden unb einem
fnapp perauggeftoßenen „ülbieu" manbte fid)
bie SBaïïonin ab. ©elaffenen, aber meitaug=
ßotenben ©ßrittg entfernte fie fid) überg Senn;
rafd) ïam fie bormärtg, ißre ©eftalt mürbe ftei=

ner unb 'fleiner, bie Stißfarbe ißreg ärmlichen
Sodé mar ba(b nißt meßt fenntliß im farb=
lafen Senn.

©ie ©onne mar berfßmunben mit bem $inb;
ptößliß mar atteê grau.

Segungêtoê ftanb ®äte unb faß in bie Siß=
hing bau Songfape. ©ie ftanb, big ein grö=
fteln fie gufantmenfcßauern ließ, unb ßing fid)
bann fßmer an ben Sinn ißreg SJcanneg ; alê
fei fie auf einmal mitbe gemorben, fo ging fie

ftumm mit fßteppenben güßen ber Saraqtte gu.
Jeebel begann ben ßetten Stittag git ber=

fd)leiern. geußtfatte Suft, bie empfinblißet
näßt alê Segen, mad)te bie Kleiber flamm, gu
bid)ten ©ßmärmen flogen bie ©teßftiegen ber

©üntpfe gu ©ür unb genftern ber Saraque ßer=

ein; brinnen brannte ein fßmetenbeg ©orffeiter,
mit bürren ©annenreifern gu lobernber ©lut
entfaßt, unb bie gliegen flehten fiß an §erb=
manb unb ©ede — nein, fie moïïten nod) meßt

fterben!
©er tperbft mar ba, ©onne unb SBäriue bem

Senn entfßmunben, feßt tat man gut baran,
gu fließen.

SIber braußen, gang in ber öbe, überm ßöß=

ften ißunft beê Seniig, freifte ein einfamer Suf=
färb unb ftieß feinen burßbringenben, fiegßaf»
ten SMbtinggfcßrei auê; bem mar moßt ßier,
im ©ommer mie int SBinter, ber molltc nid)t
fort bon ßier.

(gortfeßimg fotgt.)

£>ol aus!
©s trieb miß einft bes Kiffens ftarber ©rang

3ur 6ßmtebe, too bie geuereffen gtüßten;
Sm Smboß ftanb ber roaßre Sßmieb unb fßtoang
©en Cammer, baß bie roten gunben fprüßten.

C£r ßämmerte mit ftittem gteiß unb gab

Saß Steifterart unb bunftgereßten Sormen
©em roßen, glüßenbroeißen ©ifenftab

©eftalt unb reßte, rooßtburßbaßte gormen.

Unb ©Oaßrßeit ift es, roas iß ba erfann:
©ie ©Seit ift eine große geuerbammer.
©er Sßmieb bin iß, bift bu, ift jebermann,
Unb unfer ©Bitte ift ber ©ifeißammer.

©öir alte ftnb mit 3äßem gleiß bemüßt,

©as Cebeit in bie reßte gorm 3U bringen;
Sur nißt gefäumt, folang bas ©ifen glüßt,

üannft bu es 3roingen.
Qofef

2)er Äafen o

Serbürgte Saßrißten über ben llrfprung
ber ©tabt Slntmerpen ßaben fiß nißt big auf
unfere ©age erßatten. ©ie ©age berißtet, baß

Sntmerpen, mie fo biete ambere an ©fronten
gelegene ©täbte, feine ©ntfteßitng einer gifßer=
fiebtung am ©ßetbeufer üerbanfe. Über ben

llrfprung beê Santenê Slntmerpen orientiert
bie folgenbe Segenbe. gn ber Sömergeit ftanb
am ©ßetbeufer eine Sitrg, melße bon einem ge=

fürßteten Siefen bemoßnt mar. Sitte ©ßiffer,
metße bie ©ßelbe befaßten, mußten bemfetben
ßoßen god entrißten. gebem, ber fiß meigerte,

t Slnfcoerpen.
feinem Serlangen git entfpreßen, mürbe bort
bem Siefen bie teßte tpanb abgeßauen unb in
bie ©ßelbe gemorfen. Hm fpätere ©efßleßter
an biefe barbarifße Ipanblung gu erinnern,
gaben bie ©inmoßner ber ©tabt, bie ffxiter an
©telle beê Siefen Surg entftanb, ben Samen
SIntmerpen (tpanbmerpen). ©inem römifßen
©tattßatter, namenê Srabo, gelang eê, ben

Stiefen gu befiegen unb ©teißeg mit ©teißem
gu bergetten, inbem er beê Stiefen reßte tpanb
abßadte unb in bie ©ßelbe marf. Stuf einem
ber ^auptpläße SIntmerpenê fteßt ber Srabo=
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und zeigte in eine Richtung, in der man nichts
sah als Himmel und Venn.

Longfaye war ein sehr armes Venndorf;
Schlieben wußte das und wollte noch einmal in
die Tasche greifen, aber er fühlte sich von Käte
zurückgehalten: „Nein, der da nicht — der Frau
nicht— du mußt es dem Gemeindevorsteher
übergeben, für das Kind, für das arme Kind!"

Sie tuschelte sehr leise und aufgeregt schnell.
Das Weib konnte unmöglich etwas verstau-

den haben, aber der Blick der schwarzen Augen
flog blitzschnell von dem Herrn zu der Dame
und blieb voll Mißtrauen auf der feinen Städ-
terin haften: wenn die ihr doch nichts geben

wollte, was sollte sie sich dann noch länger aus-
fragen lassen; was wollte die von ihr?! Mit
einem kaum merklichen Kopfnicken und einem
knapp herausgestoßenen „Adieu" wandte sich

die Wallonin ab. Gelassenen, aber weitaus-
holenden Schritts entfernte sie sich übers Venn;
rasch kam sie vorwärts, ihre Gestalt wurde klei-

ner und kleiner, die Mißsarbe ihres ärmlichen
Rocks war bald nicht mehr kenntlich im färb-
losen Venn.

Die Sonne war verschwunden mit dem Kind;
plötzlich war alles grau.

Regungslos stand Käte und sah in die Rich-
tung von Longfaye. Sie stand, bis ein Frö-
steln sie zusammenschauern ließ, und hing sich

dann schwer an den Arm ihres Mannes; als
sei sie auf einmal müde geworden, so ging sie

stumm mit schleppenden Füßen der Baraque zu.
Nebel begann den hellen Mittag zu ver-

schleiern. Feuchtkalte Luft, die empfindlicher
näßt als Regen, machte die Kleider klamm. In
dichten Schwärmen flogen die Stechfliegen der

Sümpfe zu Tür und Fenstern der Baraque her-
ein; drinnen brannte ein schwelendes Torffeuer,
mit dürren Tannenreisern zu lodernder Glut
entfacht, und die Fliegen klebten sich an Herd-
wand und Decke — nein, sie wollten noch nicht
sterben!

Der Herbst war da, Sonne und Wärme dem

Venn entschwunden, jetzt tat man gut daran,
zu fliehen.

Aber draußen, ganz in der Öde, überm höch-

sten Punkt des Venus, kreiste ein einsamer Bus-
sard und stieß feinen durchdringenden, sieghaf-
ten Wildlingsfchrei aus; dem war wohl hier,
im Sommer wie im Winter, der wollte nicht
fort von hier.

(Fortsetzung folgt.)

Äol aus!
Es lrieb mich einst des Wissens starker Drang
Zur Schmiede, wo die Feueressen glühten;
Am Amboß stand der wackre Schmied und schwang

Den Kammer, daß die roten Funken sprühten.

Er hämmerte mit stillem Fleiß und gab

Nach Meisterart und kunstgerechten Normen

Dem rohen, glühendweißen Eisenstab

Gestalt und rechte, wohldurchdachte Formen.

Und Wahrheit ist es. was ich da ersann:

Die Welt ist eine große Feuerkammer.
Der Schmied bin ich, bist du, ist jedermann,
Und unser Wille ist der Eisenhammer.

Wir alle sind mit zähem Fleiß bemüht,

Das Leben in die rechte Form zu bringen;
Nur nicht gesäumt, solang das Eisen glüht,
Kannst du es zwingen.

Joses Kamp.

Der Kafen v
Verbürgte Nachrichten über den Ursprung

der Stadt Antwerpen haben sich nicht bis auf
unsere Tage erhalten. Die Sage berichtet, daß

Antwerpen, wie so viele andere an Strömen
gelegene Städte, seine Entstehung einer Fischer-
siedlung am Scheldeufer verdanke. Über den

Ursprung des Namens Antwerpen orientiert
die folgende Legende. In der Römerzeit stand

am Scheldeufer eine Burg, welche von einem ge-

fürchteten Riesen bewohnt war. Alle Schiffer,
welche die Scheide befuhren, mußten demselben

hohen Zoll entrichten. Jedem, der sich weigerte.

t Antwerpen.
seinem Verlangen zu entsprechen, wurde von
dem Riesen die bechte Hand abgehauen und in
die Scheide geworfen. Um spätere Geschlechter

an diese barbarische Handlung zu erinnern,
gaben die Einwohner der Stadt, die später an
Stelle des Riesen Burg entstand, den Namen
Antwerpen (Handweichen). Einem römischen
Statthalter, namens Brabo, gelang es, den

Riesen zu besiegen und Gleiches mit Gleichem

zu vergelten, indem er des Riesen rechte Hand
abhackte und in die Scheide warf. Auf einem
der Hauptplätze Antwerpens steht der Brabo-
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„©teen", ättefter ©tabttcit 21nttuerpeng am t

Brunnen, ein ©enïmal, ba§ biefe Ipanblung
barftellt. SDa§ SBappen ber ©tabt geigt eine

[tarï Betoeîjxte Surg unb in feber ber gtoei
oberen (Sien eine $anb. ©ine einfachere unb
glaubtoürbigere SIbleituttg be§ Ramené Slnt=

toerpen ift toopl „Sln't inert" ober „acut be

toerf" (toerf eine ant ©eeftranbe liegenbe,
Don 5|3alifaben umgebene ©ieblung),

3)a§ erfte fixere ©atum ftammt aus> bent
7. ^abjrbjunbert. SRan toeifj, baft am SCnfang

beêfelben eine Kolonie ber Stieberfacpfen auf
bent redeten lifer ber ©treibe Jpanbel trieb; fie
Bauten eine Stole au§ fRammpfählen, lucide al§

Sanbttngêbriiie biente. ^n biefer Qeit foil audi
ber erfte SBall einer Surg entftanben feitt, bie
aber 837 burdj ïriegerifdje ©infälle ber 97or=

mannen gerftört inurbe. ©er SBieberaufbau im
10. ^ab)rb)unbert ift ^aifer 0tto I. guguf^reù
Ben. @r untgab bie Surg mit einer gemauerten
©cftufttoehr, beren Sefte bleute noch im ,,©teen=

(@tein)=3Jhtfeum" erljalten geblieben finb. ©eit
biefer Seit fanb ein beftânbigeê SBarîjêtuin
ftatt, inobei jebeêtual bie äußeren ©dfttftgtäbeit
in Kanäle umgeffianbelt tourbeft.

Sm 13. ^aijrb)unbert tnar Slntirerpen Bereits
eine ©tabt unb 1318, burg nadj bent ©rtoadfen

ten ©tïtelbeufer, Çeute Biftortfcfjeê iötufeum.

ber ©ibgenoffenfdfaft, liefen bie erften bene»

tianifcpen ©aleeren in Slnttoerpen ein. ©er Ser»

feftr inurbe immer lebhafter; 1324 ïniipfte man
bie erften Sattbe mit ©entta. @d)on 1315

fdftoft ficf) Sintinerpen ber beutfcffcn £attfa an,
Irobtttcl) ber ipanbel einen Bebeutenben Sluf»

fdjloitng erfuhr, um gegen bie SOÎitte bed 16.

Saprpunbertê ben .<pöl)epun'ft gu erreichen. Sid
gu biefem Qeitpunït errichteten bie meiften
fremben Sationen Kontore unb gaïtoreien in
bem aufftrebenben ©djelbepafen, ber öfters tnepr
aid 2000 ©coiffe an einem ©age beherbergte.

Slnttoerpen inar baguntal bie erfte IpanbelêftaSt
©ttropaë. ©iefe Sliitegeit toar febodj nur bon

ïurger ©atter; religiöfe unb politifdje Steifte,
meiere gu Solïêerhebungen führten, festen iftr
ein ©übe. 1585, nach ber ©innahnte Sintiner»

pend burd) ftyarttefe, ben dürften bon ißarnta,
tourbe bie ©djelbe burd) bie unabhängig gelnor»
beneu „Satabifd)en ißroüingen" gefperrt, fo baft

um bad Sapr 1600 faft bie ©efaintpeit ber aud»

länbifdjen éattfleute bie ©tabt berlaffen pntte.
©ie ©perre ber ©djelbe tourbe 1648 bttrd) bett

SBeftfälifdjen griebendbertrag offigieXX aiter»

ïannt, tead ben Sebfaïï bed £afend nach W
gog. ©rft 150 fpäter, 1795, tourben gu»

vr. Walter Leemann: Der Hafen von Antwerpen. 13

„Steen", ältester Stadtteil Antwerpens am r

brunnen, ein Denkmal, das diese Handlung
darstellt. Das Wappen der Stadt zeigt eine

stark bewehrte Burg und in jeder der zwei
oberen Ecken eine Hand. Eine einfachere und
glaubwürdigere Ableitung des Namens Ant-
werpen ist wohl „An't werf" oder „aan de

werf" (werf — eine am Geestrande liegende,
von Palisaden umgebene Siedlung).

Das erste sichere Datum stammt aus dem
7. Jahrhundert. Man weiß, daß am Anfang
desselben eine Kolonie der Niederfachsen auf
dem rechten Ufer der Scheide Handel trieb; sie

bauten eine Mole aus Rammpfählen, welche als
Landungsbrücke diente. In dieser Zeit soll auch

der erste Wall einer Burg entstanden sein, die
aber 837 durch kriegerische Einfälle der Nor-
mannen zerstört wurde. Der Wiederaufbau im
10. Jahrhundert ist Kaiser Otto I. zuzuschrei-
ben. Er umgab die Burg mit einer gemauerten
Schutzwehr, deren Reste heute noch im „Steen-
(Stein)-Museum" erhalten geblieben sind. Seit
dieser Zeit fand ein beständiges Wachstum
statt, wobei jedesmal die äußeren Schutzgräben
in Kanäle umgewandelt wurden.

Im 13. Jahrhundert war Antwerpen bereits
eine Stadt und 1318, kurz nach dem Erwachen

ten Scheldeufer, heute historisches Museum.

der Eidgenossenschaft, liefen die ersten Vene-

tianifchen Galeeren in Antwerpen ein. Der Ver-
kehr wurde immer lebhafter; 1324 knüpfte man
die ersten Bande mit Genua. Schon 1315

schloß sich Antwerpen der deutschen Hansa an,
wodurch der Handel einen bedeutenden Auf-
schwung erfuhr, um gegen die Mitte des 16.

Jahrhunderts den Höhepunkt zu erreichen. Bis
zu diesem Zeitpunkt errichteten die meisten

fremden Nationen Kontore und Faktoreien in
dem aufstrebenden Scheldehafen, der öfters mehr
als 2000 Schiffe an einem Tage beherbergte.

Antwerpen war dazumal die erste Handelsstadt
Europas. Diese Blütezeit war jedoch nur von
kurzer Dauer; religiöse und politische Zwiste,
welche zu Volkserhebungen führten, setzten ihr
ein Ende. 1585, nach der Einnahme Antwer-
pens durch Farnese, den Fürsten von Parma,
wurde die Scheide durch die unabhängig gewor-
denen „Batavischen Provinzen" gesperrt, so daß

um das Jahr 1600 fast die Gesamtheit der aus-
ländischen Kaufleute die Stadt verlassen hatte.
Die Sperre der Scheide wurde 1648 durch den

Westfälischen Friedensvertrag offiziell aner-
kaunt, was den Zerfall des Hafens nach sich

zog. Erst 150 Jahre später, 1795, wurden zu-
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folge beS ^aager SertragS bie ^ottänber ge=

gtoungen, bie (Sd^iffaïjrt auf ber ©dÈjelbe toieber
freigugeben, tooburdj ber §anbel toieber in
©chtoung ïam. gn biefer Qeii tourbe auch mit
bent Sau neuer Kaianlagen uttb ber EuSfchadh=
tung boit .'pafenfiecfen Begonnen. Sadj 1830
tourben (Sifenbahnen unb Kanäle gebaut, toeldjie

Enttoerpen mit Seutfdjlanb unb granfreidj
berbanben; bie befteljenben ^afenanlagen tour»
ben bergröfjert unb bie erften SroienbocfS ge=

baut. ®er ^anbel erlebte einen ungeheuren
EuffcEjtoung unb bebingte biS heute ftänbig
Seubau unb Setgtofgerung aller ,§afeneinrich=
tungen, urn ben ftetS fteigenben Enforberungen
geredfit gu toerben.

®er tpafen bon Enttoerpen beftebjt, toie bie
meiften ©eebiäfen an Srichtermünbungen gro=
her glüffe, auS gtoei berfdjiebenen Seilen: bem

eigentlidjen ©tromtjafen unb bem ipafenbeden.
®ie ©djelbe, ein relatib ïttrger gluhlauf, hot
bei Enttoerfien, 88 Kilometer bor ber Stün»
bung, bie beträchtliche SSreite bon 500 Steter,
unb, toaS noth toic^tiger ift, eine (Sbbentiefe bon
8, eine gluttiefe bon 12% Steter, (Sinige Kilo»
meter ftromabtoärtS macht bie ©djelbe bereits
ben ©inbruif eineS SîeereSarnteS. SängS beS

rechten llferS herlaufen bie ^afenbämme mit

§afen bon Stutloexben.

einer ©efamtlänge bon 5,5 Kilometer, hinter
biefen ©ämrnen befinbet fidh bie ßagerfläche,
bie fteiïentoeife eine 23reite bon 250 Steter er»

reicht, unb auf toelcfjer bie gum Sergen ber
berfchiebenen ©üter bienenben @d)uf)hen er»

richtet finb. Qahlreiche ©djienenftränge burch»

laufen bieS ©elänbe; Krane, Söinben unb an»
bere ^ebeborrichtungen finb in reichem Stahe
aufgeteilt. En ben tpafenbämmen ho6en bie

©chiffe ber regulären Schiffahrtslinien ibite
Siegeplätge. SDanï ber bebeutenben (Sbbentiefe
ift eS auch tien gröhten Überfeefhiffeu möglich,
gu jeber Qeit in ben ©tromhafen eingufahren
unb bireft am Ufer angulegen. Ilm bie Enlege»
plätge für ©djiffe gu bergröhern, tourben fünft»
liehe ^afenbeefen ausgehoben. 22 an ber Qab)I,

bergröhern fie bie ipafenanlagen um 160 fpeftar
unb bie Enlegelänge um 22 Kilometer. $ie
Siefe ber tpafenbeefen bariiert gtoifthen 6% unb
11% Steter. ®er SBafferftanb toirb beftänbig
auf gleicher Ipöhe gehalten. 4 ©djleufen berbin»
ben bie Seifen mit ber ©djelbe; bie grofjte be=

fügt eine Sänge bon 270 Steter gtoifchen beiben

©chleufentoren, eine Sreite bon 35 unb eine

Siefe bon IOV2 Steter.
Seben ben ®ocfS, bie gum Söffen ber Sa»

bung beftimmt finb, befiigt ber Enttoerfiener

'"*«? '

;"C

Sölicf bon ber ©dfelbe an§ rechte Ufer; in ber ÜJUtte ber 123 m hohe 24trm
ber Eathebrale.

14 vr. Walter Leemann: D

folge des Haager Vertrags die Holländer ge-
zwungen, die Schiffahrt aus der Scheide wieder
freizugeben, wodurch der Handel wieder in
Schwung kam. In dieser Zeit wurde auch mit
dem Bau neuer Kaianlagen und der Ausschach-
tung von Hafenbecken begonnen. Nach 1830
wurden Eisenbahnen und Kanäle gebaut, welche

Antwerpen mit Deutschland und Frankreich
verbanden; die bestehenden Hafenanlagen wur-
den vergrößert und die ersten Trockendocks ge-
baut. Der Handel erlebte einen ungeheuren
Aufschwung und bedingte bis heute ständig
Neubau und Vergrößerung aller Hafeneinrich-
tungen, um den stets steigenden Anforderungen
gerecht zu werden.

Der Hasen von Antwerpen besteht, wie die
meisten Seehäfen an Trichtermündungen gro-
ßer Flüsse, aus zwei verschiedenen Teilen: dem
eigentlichen Stromhafen und dem Hasenbecken.
Die Scheide, ein relativ kurzer Flußlaus, hat
bei Antwerpen, 88 Kilometer vor der Mün-
dung, die beträchtliche Breite von 500 Meter,
und, was noch wichtiger ist, eine Ebbentiefe von
8, eine Fluttiefe von 12^ Meter. Einige Kilo-
meter stromabwärts macht die Scheide bereits
den Eindruck eines Meeresarmes. Längs des

rechten Ufers verlausen die Hafendämme mit

Hafen von Antwerpen.

einer Gesamtlänge von 5,5 Kilometer. Hinter
diesen Dämmen befindet sich die Lagerfläche,
die stellenweise eine Breite von 250 Meter er-
reicht, und auf welcher die zum Bergen der
verschiedenen Güter dienenden Schuppen er-
richtet sind. Zahlreiche Schienenstränge durch-
lausen dies Gelände; Krane, Winden und an-
dere Hebevorrichtungen sind in reichem Maße
aufgestellt. An den Hafendämmen haben die

Schiffe der regulären Schiffahrtslinien ihre
Liegeplätze. Dank der bedeutenden Ebbentiese
ist es auch den größten Überseeschiffen möglich,
zu jeder Zeit in den Stromhafen einzufahren
und direkt am Ufer anzulegen. Um die Anlege-
Plätze für Schiffe zu vergrößern, wurden künst-
liche Hafenbecken ausgehoben. 22 an der Zahl,
vergrößern sie die Hafenanlagen um 160 Hektar
und die Anlegelänge um 22 Kilometer. Die
Tiefe der Hafenbecken variiert zwischen 6V2 und
11 sis Meter. Der Wafserstand wird beständig
auf gleicher Höhe gehalten. 4 Schleusen verbin-
den die Becken mit der Scheide; die größte be-

sitzt eine Länge von 270 Meter zwischen beiden

Schleusentoren, eine Breite von 35 und eine

Tiefe von Ksi/2 Meter.
Neben den Docks, die zum Löschen der La-

dung bestimmt sind, besitzt der Antwerpener

Blick von der Scheide ans rechte Ufer; in der Mitte der 123 w hohe Turm
der Kathedrale.
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(Dampfer am Ei

$afen 7 SrodfenbocïS, loobon bas gröffte 60 000
KuBifmeter îtauminpalt Befiigt unb in ïnapp
gloei Stunben leergepumpt loirb.

p-ür ben llrnlab bet SdpiffSgüter finb 6 greffe
©üterBapnpöfe mit einer ©efamtfcpienenlänge
bon 400 Kilometer erbaut toorben. (Bo groff bie
ffctplen für Sdpoeiger 33erpältniffe anmuten,
genügen fie Bereits nicpt mepr für ben tpafem
berïepr SlntloerpenS. ©Benfo müffen bie gapl=
reicpen, meprere StocÊloerïe popen Sagerpäufer
unb bie Sanïlager für ißetroleum, öle unb
SBengin, bie 65 ^eïtar Bebecfen unb einen
fRauminpalt bon einer 33iertelSmiIIion KuBiï=
meter auftoeifen, bermeprt toerben, ba fie ben
peutigen SInfprücpen nicpt mepr genügen.

23on ber tecpnifcpen SluSrüftung beS tpafenS
berbienen bie tpebeborricptungen gum Saben
itnb Söfcpen ber Scpiffe ©rtoäpnurtg. ©S finb
gegen 500 ppbraulifcpe unb eleïtriftpe Kräne in
SetrieB, barunter einer mit 150 Sonnen $uB=
traft. 2Iucp bie gtoartgig ©etreibeelebatoren,
beren jeber 200 Sonnen ©etreibe pro Stitnbe
Belnältigt, geporen gum Sßicptigften ber §afen=
auSrüftung,

SBie fepr ben Belgiern baS ©ebeipen ipreS
größten §afenS am tpergen liegt, erïennt man

i bei ber Saburtg.

an ben SteftreBungen gur Sertoirïlicpung ber

riefigen 23ergröfferungSproje!te, bon benen

einige Bereits in StuSfiiprung Begriffen finb.
97acp gertigfteïïung aEer SIrBeiten foïïen bem

fpanbelSberïepr 48 Kilometer Kaianlagen, 600
^eïtar tpafenBetfen unb 1620 Ipeïtar ©ifem
Bapnftationen unb fonftige ©inricptungen gur
Verfügung ftepen. SDer $fapreSumfap beS $a=
fenS, ber gurgeit gegen gloangig Millionen Son=
nen Beträgt, imirbe ficp nacp ben SSerecpnungen
ber ^afenbertoaltung berbreifacpen!

Stuf ber Sucpe nacp ben Vorteilen beS <£>a=

fenS bon Slntioerpen ftöfft man guerft auf ben

natürlicpen SSorgug feiner geograppifcpen Sage»

ÏÏCnttoerpen ift natûrïicper fpafen eineS ber

inbuftriereicpften ©eBiete ©uropaS unb liegt im
Srennpunït ber leBpafteften 23erïeprStbege, ant
SïuSgangSpunït ber toicpttgften ÜBerfeetoege unb
eineS bicpten ©ifenfiapnnepeê. SDer fbafen ift
genügenb toeit bom SJÎeer entfernt, um gegen
(Stürme gefcpüpt gu fein. ®iefe ©ntfernung
Bietet üBerbieS ben Vorteil, baff ben (Scpiffen
ermoglicpt toirb, ipre Sabung tief inS Sanb
pineinguBringert, toaS bon Vorteil ift, ba ber

(Seetransport Billiger gu ftepen ïommt als bie

©ifenBapnförberung. SInttoerpen ift baut feiner
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Dampfer am K>

Hafen 7 Trockendocks, wovon das größte 60 000
Kubikmeter Rauminhalt besitzt und in knapp
Zwei Stunden leergepumpt wird.

Für den Umlad der Schiffsgüter find 6 große
Güterbahnhöfe mit einer Gesamtschienenlänge
von 400 Kilometer erbaut worden. So groß die
Zahlen für Schweizer Verhältnisse anmuten,
genügen sie bereits nicht mehr für den Hafen-
Verkehr Antwerpens. Ebenso müssen die zahl-
reichen, mehrere Stockwerke hohen Lagerhäuser
und die Tanklager für Petroleum, Öle und
Benzin, die 66 Hektar bedecken und einen
Rauminhalt von einer Viertelsmillion Kubik-
meter aufweifen, vermehrt werden, da sie den
heutigen Ansprüchen nicht mehr genügen.

Von der technischen Ausrüstung des Hafens
verdienen die Hebevorrichtungen zum Laden
und Löschen der Schiffe Erwähnung. Es sind
gegen 600 hydraulische und elektrische Kräne in
Betrieb, darunter einer mit 160 Tonnen Hub-
kraft. Auch die zwanzig Getreideelevatoren,
deren jeder 200 Tonnen Getreide pro Stunde
bewältigt, gehören zum Wichtigsten der Hafen-
ausrüstung.

Wie sehr den Belgiern das Gedeihen ihres
größten Hafens am Herzen liegt, erkennt man

i bei der Ladung.

an den Bestrebungen zur Verwirklichung der

riesigen Vergrößerungsprojekte, von denen

einige bereits in Ausführung begriffen sind.
Nach Fertigstellung aller Arbeiten sollen dem

Handelsverkehr 48 Kilometer Kaianlagen, 600
Hektar Hasenbecken und 1620 Hektar Eisen-
bahnstationen und sonstige Einrichtungen zur
Verfügung stehen. Der Jahresumsatz des Ha-
fens, der zurzeit gegen zwanzig Millionen Ton-
nen beträgt, würde sich nach den Berechnungen
der Hafenverwaltung verdreifachen!

Auf der Suche nach den Vorteilen des Ha-
fens von Antwerpen stößt man zuerst auf den

natürlichen Vorzug feiner geographischen Lage.
Antwerpen ist natürlicher Hafen eines der

industriereichsten Gebiete Europas und liegt im
Brennpunkt der lebhaftesten Verkehrswege, am
Ausgangspunkt der wichtigsten Überseewege und
eines dichten Eisenbahnnetzes. Der Hafen ist
genügend weit vom Meer entfernt, um gegen
Stürme geschützt zu sein. Diese Entfernung
bietet überdies den Vorteil, daß den Schiffen
ermöglicht wird, ihre Ladung tief ins Land
hineinzubringen, was von Vorteil ist, da der

Seetransport billiger zu stehen kommt als die

Eisenbahnförderung. Antwerpen ist dank seiner
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Sage ba§ natürlid^e töinbeglieb gWifcfjen bem

beutfdj=englifchen unb biefem uitb bem übet»
feeifctien $anbel. Sbiefe genitale Sage madjt
Stntwexpen gu einem Slnlegefjafen exftet Drb=

nung. $;I)x iff e£ gugufdjxeifien, baf) intex=
nationale $anbel§ftxömungen, unabhängig bon
bex Wechfelnben ipanbeleigefehgeBung bex bex=

îdiiebenen Sänbex, boxWiegenb iïbex bie ©djelbe*
ftabt geleitet Wexben.

SlntWexpen bebienf nidjt allein bie SecEen

bex (Sdjelbe unb bex Sp§, fonbexn aud) bie bex

SJIaaê, bex ©amBxe unb be§ 9tt)ein§, Welcpe

untexeinanbex bxtxcî» Kanäle bexBunben ftttb,
Weldje allein auf Belgifdjem 93oben eine Sänge
bon 2400 .Sîilometex aufweifen. ®ie 33exbin=

bung gWifdfen bem !ftï)eitt unb bex ©djelbe Wixb

bitxdj ben ©eeîanal bon f>art§weext îjergeftetCt.
Sßex 9IntWexpen einem pollanbifcheit ipafen box=

gieljt, ïomrnt infofexn auf feine tftedjnung, at.§

bie Belgifdjen SBeljöxben nicfjt nux Sdjleppidjiffe
ïofienlo» gux 93exfiigung ftellen, um bie©djlepp=
ïâï)tte bon ®oxbxedjt nach SIntWexpen gu bxin=

gen, fonbexn Weil bex babitxdj bexuxfadjte Qeit=

bexluft boll exfeigt Wirb buxdj bie ©idjexïjeit, in
SIntWexpen Dletouxfxadjt im tibexfluf; boxgu=

finben.

§afen bon SlntWerpen.

Qu ben auêgegeidjneten $Iufg=' unb ßanal»
fdjiffahxtêBebingurtgen gefeilt fich eineê bex

bidjteften @ifenbat)nnetge bex SBelt mit gixïa
30 Sïilometet ©äjienenlänge auf 100 Quabxat=
ïilometex SBobenflädje. Slntwexpen ift nicht nux
mit bem ïleinften Oxt in ben SIxbennen, fon=
bexn aud) mit ben $anbelê= unb ^nbuftxiegen»
txen SOÎitteleuxopaê äufjexft gitnftig bexBunben.
®ie boxgüglidj eingexicljteten ©ifenfiaïjnanlagen,
Weld)e längg bex ®ai§ unb ipafenBeden bexlau=

fen, exmögltdjen e§, bie ©âjiffêlabitngen bixeït
in Bexeitgeftellte (Mietwagen gu IBfdjen, an Oxt
unb ©telle gange Qüge git tangieren unb bie=

felBen fofoxt an ipxen 33eftimmungëoxt gu Iei=

ten. SInbexfeitê exmöglid)t biefeê ©pftem, ein=

laufenbe. (Mtexgüge unmittelBax nad) SIn'funft
in ben Ipafen git bixigiexen, Wo bie SBagen neBen

ben Sagexfcljuppen obex ben ©djiffen aBgeïup=
pelt, unb bie ©ütex entWeber am ®ai aB= obex

an Sorb bex ©djiffe iiBexgelaben Wexben.

®iefe boxteilpafte, fdjnetle SIxBeitêmetîjobe, bie

nidjt in alien ©xoffpafen möglich ift unb bie

gange SKanipuIation in einem Minimum bon
Qeit gu BeWexïftelttgen exIauBt — Wa§ Befom
bex£ Bei wertboïïen ißxobulten unb leicht bex=

bexBIidjen (Mtexn Wid)tig ift —, madjt auê gang

SBIid in ein §afetxbecfen, Wo bie ©ampfer getofdjt unb gelaben Wexben. steine ©cptepper Dugfieren
bie trägen Ogeaxtfcïjiffe an Drt unb ©telle.
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Lage das natürliche Bindeglied zwischen dem

deutsch-englischen und diesem und dem über-
seeischen Handel. Diese zentrale Lage macht
Antwerpen zu einem Anlegehafen erster Ord-
nung. Ihr ist es zuzuschreiben, daß inter-
nationale Handelsströmungen, unabhängig von
der wechselnden Handelsgesetzgebung der ver-
schiedenen Länder, vorwiegend über die Scheide-,

stadt geleitet werden.

Antwerpen bedient nicht allein die Becken

der Scheide und der Lys, sondern auch die der

Maas, der Sambre und des Rheins, welche
untereinander durch Kanäle verbunden sind,
welche allein auf belgischem Boden eine Länge
von 2400 Kilometer aufweisen. Die Verbin-
dung zwischen dem Rhein und der Scheide wird
durch den Seekanal von Hansweert hergestellt.
Wer Antwerpen einem holländischen Hafen vor-
zieht, kommt insofern auf seine Rechnung, als
die belgischen Behörden nicht nur Schleppschiffe
kostenlos zur Verfügung stellen, um die Schlepp-
kähne von Dordrecht nach Antwerpen zu brin-
gen, sondern weil der dadurch verursachte Zeit-
Verlust voll ersetzt wird durch die Sicherheit, in
Antwerpen Retourfracht im Überfluß vorzu-
finden.

Hafen von Antwerpen.

Zu den ausgezeichneten Fluß- und Kanal-
schiffahrtsbedingungen gesellt sich eines der
dichtesten Eisenbahnnetze der Welt mit zirka
3V Kilometer Schienenlänge auf 100 Quadrat-
kilometer Vodenfläche. Antwerpen ist nicht nur
mit dem kleinsten Ort in den Ardennen, son-
dern auch mit den Handels- und Jndustriezen-
tren Mitteleuropas äußerst günstig verbunden.
Die vorzüglich eingerichteten Eisenbahnanlagen,
welche längs der Kais und Hafenbecken verlau-
fen, ermöglichen es, die Schiffsladungen direkt
in bereitgestellte Güterwagen zu löschen, an Ort
und Stelle ganze Züge zu rangieren und die-
selben sofort an ihren Bestimmungsort zu lei-
ten. Anderseits ermöglicht dieses System, ein-
laufende. Güterzüge unmittelbar nach Ankunft
in den Hafen zu dirigieren, wo die Wagen neben
den Lagerschuppen oder den Schiffen abgekup-
Pelt, und die Güter entweder am Kai ab- oder

an Bord der Schiffe übergeladen werden.
Diese vorteilhafte, schnelle Arbeitsmethode, die

nicht in allen Großhäfen möglich ist und die

ganze Manipulation in einem Minimum von
Zeit zu bewerkstelligen erlaubt — was beson-
ders bei wertvollen Produkten und leicht ver-
derblichen Gütern wichtig ist —, macht aus ganz

Blick in ein Hafenbecken, wo die Dampfer gelöscht und geladen werden. Kleine Schlepper bugsieren
die trägen Ozeanschiffe an Ort und Stelle.
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Stbenbftimmung an ber Storbfee; im §i

Slnttoerßen fogufagen einen riefigen ©üter»
Bahnhof.

©aê Saben unb Söffen erfolgt burdf ge=

finite ïïtrbeitëïrâfte, bie forgfältig unb fchnelt
arbeiten. $ie meiften Hafenarbeiter fpegiali»
fieren fid) für befonbere Sabungert; e§ beftefien
fpegiette ©titßßen für baê Serlaben bon
©etreibe, @tg, Pohlen u. f. f. ©ie Slntioerßener
@i|iff§Iabemannftfiaft befißt ben Suf, bie Sa»

bung berart gut untergubringen, baß im atCge=

meinen feine ©aumertbreite beê Saberaumeë
berloten get)t. ©an! ber am Hafenbamnt lie»

genben ©chußßen ïann ba§ (sortieren ber ©ü=
ter unb baê Qufammenftellen SBatenßar»
tien nach bent Seftimmungêort toährenb ber

Setlabrtng gemadft toetben, ioäijrertb bie§ fonft
auf ben ©dfiffen felber gefdpeîjen muff, ©utrîj
alte biefe Sorteile toerben bie Sabungê» unb
Qûachtïoften unb bie Setficherunggßtämien î>er=

abgefegt, ©er Sîagnetiëmuê be§ Hafei© bon
Slntioerßen liegt in feiner billigen Slrbeitëtoeife.

Següglid) Slngaîjl unb Serfd)iebenheit ber
Sinien, beren ©chiffe regelmäßig anlaufen,
fteïjt 2Intlner(pen an ber ©ßiße ber ïontinentalen
Häfen. §Inth.ierßen ift nicht nur großer Sager»
ßlaß unb auëgegeichneter Starbt, fottbent auch

ergrimb lirtïS bie iKote bon Beebrügge.

ber Hafen ber berfdfiebenften ©iiterarten. Über»

feefdfiffe finben, nacßbem fie Sohftoffe unb 9cah=

rungêmittel für ©uroftaê Snbitftrie unb Se»

böllerung getöfcfjt haben, Setoutftadjten ber»

fdfiebenfter SIrt. (scf)iffêmaïlet, SIgenten unb
©ßebiteure fönnen ohne fonberliche Stühe boîte
Sabitngen gufammenftelten. ©iefer Überfluß
an gracfit Hatte bie ©rünbung gahlteidjer rege!»
mäßiger Schiffahrtslinien gur golge, toelche

SInJünfte uttb SIbfaljrten ißtet ©amßfet baten»

mäßig feftgeftellt haben. ©egenlnärtig legen in
Slntlnerßen (Skiffe bon 190 regelmäßigen Si»
nien an. ©iefe Qaßl gibt ein ungefähre« Silb
bon ber großen unb ununterbrochenen Sadf»
frage art ©dfiffgtaum nach alten SBeltteilen.
Qu biefen 190 regelmäßigen Sinien gefeiten fidf
noch ßtlna 60 Seebeteien, tnelcfie ißte Skiffe
Stntloerßen anlaufen laffen, oßne baß beren

SInïunft ober 2Ibfaßrt an beftimmte ©aten
gebunben toäre. fQm gangen firtb eg alfo girïa
250 Seebereien, toetcße Slnttnerßen als SInlege»
ßafen getoäßlt haben. Gsttoa 50 Sinien haben
eine inöcßenttidie, 75 eine monatliche Slbfaßrt;
anbete Sinien haben biergehnsägigen ©ienft
eingerichtet ; girïa 30 haben gtnei big brei 2Ib=

fahrten ßro SBodfe, unb einige menige auch täg»
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Abendstimmung an der Nordsee; im Hi

Antwerpen sozusagen einen riesigen Güter-
bahnhof.

Das Laden und Löschen erfolgt durch ge-
schulte Arbeitskräfte, die sorgfältig und schnell
arbeiten. Die meisten Hafenarbeiter speziali-
sieren sich für besondere Ladungen; es bestehen
spezielle Gruppen für das Verladen von Holz,
Getreide, Erz, Kohlen u. f. f. Die Antwerpener
Schisfslademannschaft besitzt den Ruf, die La-
dung derart gut unterzubringen, daß im allge-
meinen keine Daumenbreite des Laderaumes
verloren geht. Dank der am Hafendamm lie-
genden Schuppen kann das Sortieren der Gü-
ter und das Zusammenstellen von Warenpar-
tien nach dem Bestimmungsort während der

Verladung gemacht werden, während dies sonst
auf den Schiffen selber geschehen muß. Durch
alle diese Vorteile werden die Ladungs- und
Frachtkosten und die Versicherungsprämien her-
abgesetzt. Der Magnetismus des Hafens von
Antwerpen liegt in seiner billigen Arbeitsweise.

Bezüglich Anzahl und Verschiedenheit der
Linien, deren Schiffe regelmäßig anlaufen,
steht Antwerpen an der Spitze der kontinentalen
Häfen. Antwerpen ist nicht nur großer Lager-
Platz und ausgezeichneter Markt, sondern auch

ergründ links die Mole von Zeebrügge.

der Hafen der verschiedensten Güterarten. Über-
seeschiffe finden, nachdem sie Rohstoffe und Nah-
rungsmittel für Europas Industrie und Be-
völkerung gelöscht haben, Retourfrachten ver-
schiedenster Art. Schiffsmakler, Agenten und
Spediteure können ohne sonderliche Mühe volle
Ladungen zusammenstellen. Dieser Überfluß
an Fracht hatte die Gründung zahlreicher regel-
mäßiger Schiffahrtslinien zur Folge, welche

Ankünfte und Abfahrten ihrer Dampfer daten-
mäßig festgestellt haben. Gegenwärtig legen in
Antwerpen Schiffe von 190 regelmäßigen Li-
nien an. Diese Zahl gibt ein ungefähres Bild
von der großen und ununterbrochenen Nach-
frage an Schiffsraum nach allen Weltteilen.
Zu diesen 190 regelmäßigen Linien gesellen sich

noch etwa 60 Reedereien, welche ihre Schiffe
Antwerpen anlaufen lassen, ohne daß deren

Ankunft oder Abfahrt an bestimmte Daten
gebunden wäre. Im ganzen sind es also zirka
250 Reedereien, welche Antwerpen als Anlege-
Hafen gewählt haben. Etwa 50 Linien haben
eine wöchentliche, 75 eine monatliche Abfahrt;
andere Linien haben vierzehntägigen Dienst
eingerichtet; zirka 30 haben zwei bis drei Ab-
fahrten pro Woche, und einige wenige auch tag-
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ließe Slbfaßrten. 9îad) bent SJiitielmeer führen
28 Siniert, nadj ©roßbritannien unb 3stlanb
22, nadj Dtorbamerifa 21, nacß bem fernen
Often 18 Sinien u. f. f.

2Bo bex Überfluß an ©ütern aller 2Irt bie

©rridjtung bieler ©cßtffaßrtälinien geitigte, îjat
ber @;cporteur bie ©icßerßeit, baß feine ©üter
Bei ben gaßlreicßen SIbfaßrten in einent 3Jiint=
mum ban Qeit berlaben toerben. ©ine toeitere
golge ber bielen SIbfaßrten Bilbet ber 2Bett=
betoerb ber ifteeber, tooburcß niebrigfte gracfit=
fäije ergielt toerben. ©a bie 2Ibfaßrten ber
©cßiffe regelmäßiger Sinien an Beftimmten
©agen erfolgen, Bann bie ^nbuftrie ißre @en=*

bungen entfpredienb abfertigen, ©ießt eine
3îeeberei borauê, baß nod) ©cßiffgraum gur
Verfügung Bleibt, fo unterbreitet fie Angebote
gu ßerabgefeßten gracßtfäßen, um gu ermög=
lidjen, baß bag ©cßiff bollgelaben abfäßrt.

©ine toefentlicße Ürfacße für bie 33illigleit
ber gdmßi ift ber ©onnengeßalt ber ©cßiffe.
©ie ünterßaltgBoften eineê ©djiffeê bon 5000
ober 8000 ©onnen finb relatib größer alê bie=

fenigen eineê ©djiffeê bon 15 000 ©onnen.
„©roßeg @cßiff, Billigeê @cßiff." ©er Unterhalt
ftetjt alfo im umgeBeßrten ißerßälintg gur
©onnengaßl. ®ie ©ureßjcßnittgtonnengaßl ber
©cßiffe beträgt für 9lntmerpen 1860, für lpam=
Burg 1250 unb für Stotterbam 1420. Überfluß
unb 23erfcßiebenßeit ber ^racditgüter Bebingen
eê, baß bie fogenannten „outfiberê" ober

,,tramf)ê" ben regelmäßigen Sinien fdjarfe
Sîonïurreng maiden. ®ie g'otge ift ein ©arif=
ïrieg, ber für ben fgnbuftrieüen, ben Kaufmann
unb ben Sßerbraucßer bon großem iöorteil ift.
©iefer SBonBurrengftreit Bleibt nidjt oßne @in=

fluß auf bie gracßtfäße ber Slonfurrengßäfen,
ba bie anbauernbe ©enBung ber grac^tpreife
auch auf biefelben überfdjlägt.

©ie Billigen gartcßtfäße ermöglichen eê, mit
toeitentfernten £jäfen gu BonBurrieren. ©in
guteê Seifpiel liefert bie ©djtoeig mit bem
nädjftgelegenen §afen ©enua. Obfäßon bie Suft=
biftang ©ßiaffo=©enua nur 160 Kilometer be=

trägt, fenbet bie ©cßtoeig feßr biele ©üter nadf
bem in ber Suftbiftang 470 Kilometer bon
23afel entfernten 2Inttoerpen! §Iuê ©rünben
ber SMigBeit inerben ©üter, beren natürlicher
Sffieg ber DBßein ift, nach Stnttoerpen berfanbt,
ftatt nach 3totterbam. ©ie großen %nbuftrie=
gentren ber dtußr, bon Sujentburg, ©Ifaß=Sotß=
ringen, ©übbeutfcßlartb unb ber ©cßtoeig finb
auê benfelBen ©rünben gttm erioeiterten £jin=
terlanb beê ipafenê bon Slnttoerpen getoorben.
gür ben ^nbuftrieïïen ift eê ôfterê borteilßaf»
ter, feine ©enbungen über 2Intlnerpen gu Iei=

ten, alê über Hamburg, ba, abgefeßen bon ben

Billigeren Qufaßrtgpxeifert, bie IpafenunBoften
niebriger finb, unb infolge ber gaßlreicßen 2Ib=

fahrten SagerungêBoften erfpart Bleiben. 2Iuê
biefen ©rünben müffen ©chiffe beutfcßer Sinien
in ülnttoerpen anlegen, um ©üter gu laben,
bie ißnen in Hamburg unb Bremen erttgeßen.

§Iuê bem .eingeführten geßt ßerbor, baß
ülntlnerpen mit Vertrauen in bie QuBunft BIiB=

Ben Bann, ©roß Verträgen, ©arifen, göüen,
troß mannigfacher Iptnberniffe unb borüber=
geßenben ICerfallê ßat bie ©cßelbeftabt nad)
jeber ^rifenperiobe ißren SBoßlftanb unb ißre
Sflüte in Burger Seit toiebergefunben unb fiöß

gu einer ©pißenftellung auf bem kontinent
emporgearbeitet. ©r. SBalter Seemann.

2)ie 3nfd)riff.
©rgäßtung Don gtang Satl ©inglep*.

£sn einem feitaBgelegenen ©örfdien ©ßürin=
genê leBte gu ©nbe beê üorigen fgaßrßunbertä
ein alter, einfamer, faft gänglicß erBIinbeter
S9îann namenê ©ßomaä Seutßolb, ber bon ber
©emeinbe eine ißm nur toibertoiHig gefpenbete
ißfrünbe Begog unb bamit ben trüben IReft fei=
ner ©age friftete. ©ineê Sltorgenê erfcßien ber
23ürgermeifter ßöchftfelbft mit ber ßaftigen
grage bor ißm, ob er, ©ßomaä Seutßolb, in
jungen faßten alê faßrenber Süialergefelle nicßt
auch in ©cßottlanb getoefen unb bort auf einem

* ©et fceîarmle, in ©algbutg lebenbe ©icßiet
feierte am 8. September 1931 ben 60. ©ebnrtêtag.

Sanbßaufe in ber ©egenb bon ©laêgoto bei ber

SBanbauêmalung etlidier Qimmer mitgetoirBt
ßabe.

©er SCIte Bonnte bieê, nacß einigem 97acß=

finnen, tooßl bejaßen unb meinte, er befiße fo=

gar noch ein aHe§ SIrbeitêbuch, toorin ber fd)ot«
tifche 3CReifter, bei bent er bamalê in ©ienften
geftanben, ißm feine Seiftung beftätigt ßabe,

toorauf ber Slürgermeifter ißm in großer ©r=

regung eröffnete, eê fei nun Bein gtoeifel rneßr
barüber, baß er, ©ßomag Seutßolb, ber alleinige
©rbe eineê ungeßeuren S3ermogenê gelnor=
ben fei.

18 Franz Karl Ginzkey: Die Inschrift.

liche Abfahrten. Nach dem Mittelmeer führen
28 Linien, nach Großbritannien und Irland
22, nach Nordamerika 21, nach dem fernen
Osten 18 Linien u. f. f.

Wo der Überfluß an Gütern aller Art die

Errichtung vieler Schiffahrtslinien zeitigte, hat
der Exporteur die Sicherheit, daß seine Güter
bei den zahlreichen Abfahrten in einem Mini-
mum von Zeit verladen werden. Eine weitere
Folge der vielen Abfahrten bildet der Wett-
bewerb der Reeder, wodurch niedrigste Fracht-
sähe erzielt werden. Da die Abfahrten der
Schiffe regelmäßiger Linien an bestimmten
Tagen erfolgen, kann die Industrie ihre Sen-
düngen entsprechend abfertigen. Sieht eine
Reederei voraus, daß noch Schiffsraum zur
Verfügung bleibt, so unterbreitet sie Angebote
zu herabgesetzten Frachtsätzen, um zu ermög-
lichen, daß das Schiff vollgeladen abfährt.

Eine wesentliche Ursache für die Billigkeit
der Fracht ist der Tonnengehalt der Schiffe.
Die Unterhaltskosten eines Schiffes von 5000
oder 8000 Tonnen sind relativ größer als die-
jenigen eines Schiffes von 15 000 Tonnen.
„Großes Schiff, billiges Schiff." Der Unterhalt
steht also im umgekehrten Verhältnis zur
Tonnenzahl. Die Durchschnittstonnenzahl der
Schiffe beträgt für Antwerpen 1860, für Ham-
burg 1250 und für Rotterdam 1420. Überfluß
und Verschiedenheit der Frachtgüter bedingen
es, daß die sogenannten „outsiders" oder

„tramps" den regelmäßigen Linien scharfe
Konkurrenz machen. Die Folge ist ein Tarif-
krieg, der für den Industriellen, den Kaufmann
und den Verbraucher von großem Vorteil ist.
Dieser Konkurrenzstreit bleibt nicht ohne Ein-

fluß auf die Frachtsätze der Konkurrenzhäfen,
da die andauernde Senkung der Frachtpreise
auch auf dieselben überschlägt.

Die billigen Frachtsätze ermöglichen es, mit
weitentfernten Häfen zu konkurrieren. Ein
gutes Beispiel liefert die Schweiz mit dem
nächstgelegenen Hafen Genua. Obschon die Luft-
diftanz Chiasso-Genua nur 160 Kilometer be-

trägt, sendet die Schweiz sehr viele Güter nach
dem in der Luftdistanz 470 Kilometer von
Basel entfernten Antwerpen! Aus Gründen
der Billigkeit werden Güter, deren natürlicher
Weg der Rhein ist, nach Antwerpen versandt,
statt nach Rotterdam. Die großen Industrie-
zentren der Ruhr, von Luxemburg, Elsaß-Loth-
ringen, Süddeutschland und der Schweiz sind
aus denselben Gründen zum erweiterten Hin-
terland des Hafens von Antwerpen geworden.
Für den Industriellen ist es öfters vorteilhaf-
ter, seine Sendungen über Antwerpen zu lei-
ten, als über Hamburg, da, abgesehen von den

billigeren Zufahrtspreisen, die Hafenunkosten
niedriger sind, und infolge der zahlreichen Ab-
fahrten Lagerungskosten erspart bleiben. Aus
diesen Gründen müssen Schiffe deutscher Linien
in Antwerpen anlegen, um Güter zu laden,
die ihnen in Hamburg und Bremen entgehen.

Aus dem .Angeführten geht hervor, daß
Antwerpen mit Vertrauen in die Zukunft blik-
ken kann. Trotz Verträgen, Tarifen, Zöllen,
trotz mannigfacher Hindernisse und vorüber-
gehenden Verfalls hat die Scheldestadt nach
jeder Krisenperiode ihren Wohlstand und ihre
Blüte in kurzer Zeit wiedergefunden und sich

zu einer Spitzenstellung auf dem Kontinent
emporgearbeitet. Dr. Walter Leemann.

Die Inschrift.
Erzählung von Franz Karl Ginzkey*.

In einem seitabgelegenen Dörfchen Thürin-
gens lebte zu Ende des vorigen Jahrhunderts
ein alter, einsamer, fast gänzlich erblindeter
Mann namens Thomas Leuthold, der von der
Gemeinde eine ihm nur widerwillig gespendete
Pfründe bezog und damit den trüben Rest sei-
ner Tage fristete. Eines Morgens erschien der
Bürgermeister höchstselbst mit der hastigen
Frage vor ihm, ob er, Thomas Leuthold, in
jungen Jahren als fahrender Malergeselle nicht
auch in Schottland gewesen und dort auf einem

* Der bekannte, in Salzburg lebende Dichter
feierte am 3. September 1931 den 69. Geburtstag.

Landhause in der Gegend von Glasgow bei der

Wandausmalung etlicher Zimmer mitgewirkt
habe.

Der Alte konnte dies, nach einigem Nach-
sinnen, wohl bejahen und meinte, er besitze so-

gar noch ein altes Arbeitsbuch, worin der schot-
tische Meister, bei dem er damals in Diensten
gestanden, ihm seine Leistung bestätigt habe,
worauf der Bürgermeister ihm in großer Er-
regung eröffnete, es sei nun kein Zweifel mehr
darüber, daß er, Thomas Leuthold, der alleinige
Erbe eines ungeheuren Vermögens gewor-
den sei.
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